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Mittwoch, den 12, Januar. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
i Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Jaſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags an 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


12. Januar 1795. Oeffentliche Feier der Vermählung des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm III. 
— 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 10 Uhr Vormittags. 
pet Paris, 10. Jannar. Wie verlautet, tödtete Prinz 
der er tapoleon durch einen Piftolenjhuß den Redacteur 
ein »Marjellaife‘ Victor Noir, welcher ihm im Auftrage 
es Mitarbeiters eine Duelljordernug überbrachte. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 
den Paris, 11. Jan. Ein Decret des Kaiſers beruft 
ſach Hohen Gerichtshof Behufs Feſtſtellung der That- 
en bezüglich der dem Prinzen Pierre Bonaparte zur 
aft gelegten Tödtung des Redacteurs der „Marſeillaiſe“ 
ictor Noir, ein. Der Prinz geſtellte ſich noch geſtern 
zur Haft und wurde nach der Conciergerie gebracht. 
N Journal officiel“ meldet: Der Kaiſer genehmigte 
A Bericht des Juſtizmigiſters, wonach die erlaſſene 
Amneſtie auch auf Ledru Rollin Anwendung finden ſoll. 
—— ——— ͤ — — 


Tagesbericht vom 10. Januar. 


Deut Karlsruhe, 9. Januar. Die Zuſammenkunft füd- 
Fun der Abgeordneten der nationalliberalen Partei hat 
wü e hier ſtattgefunden. Es waren 50 badiſche, 20 
un embergifche und 7 heſſiſche Abgeordnete anweſend. 
Be den badiſchen Abgeordneten befanden ſich die Für⸗ 
I Löwenſtein und Hohenlohe Langenburg, ſowie die 
digen Miniſter, welche Abgeordnete find, unter den 
den temberziſchen Hölder, Römer, Elben und Zeller, unter 
= heſſiſchen Me, Dernberg, Wedekind und Bamberger. 
be aiern hatten ihre Abweſenheit mit der Eröffnung 
len; nbfages entſchuldigt. Geſtern Abend hatte eine 
dure Zusammenkunft ftattgefunden. Heute Vormittag 
a proviſoriſcher Ausſchuß von 9 Mitgliedern ge⸗ 


Auf dem Huronenſee und im Urwalde. 
der. Erzählung eines engliſchen Officiers. 
Juſel i ſind jetzt viele Jahre her, daß ich auf einer 
fan oberen Theile des Huronenſee's garniſonirte. 
posten pflegten dieſe Milikair⸗Station den „ſtreitigen 
Fasel zu nennen, denn die Amerikaner hatten, da die 
5 1 ihres Territoriums lag, ſchon ſeit länge⸗ 
| 8 Anſprüche darauf erhoben, während die engliſche 
ellen ung, ohne dieſe Anſprüche geradezu in Abrede zu 
* jenes kleine Eiland noch immer in factiſchem Be⸗ 
ce behielt. Wir, ihre Diener. lishen ajig nach „mie und 
die Flagge unſeres Landes im Winde wehen und 
Imetten an Geburtstagen in der engliſchen Königsfamilie 
hie Salutſchüſſe durchaus mit derſelben Regelmäßig⸗ 
* und Feierlichkeit ab, als wenn unſer Fort ſtatt an 
3 weit entlegenen, einſamen Orte, mitten in London 
Olſenden hätte, denn zu jenen Tagen war der ganze 
u rict des Huron noch eine einzig und allein vom Jäger 
der Rothhaut betretene ungeheure Wildniß. 
dite war nur eine Handvoll Engländer, die dort in⸗ 
dab n vieler Indianer lebte, trotz unſerer eiche An⸗ 
= aber fiel dennoch eines Tages eine entſetzliche That 
er uns vor, die unſere Zahl noch mehr verminderte. 
dtn Da ſich dies glücklicher Weiſe während des Sommers 
offe wo die Wege zwiſchen uns und der Colonie 
N waren, jo benutzten wir die erſte Gelegenheit, den 
Verbrecher nach dem Hauptquartier ſeines Regiments hin⸗ 
er transportiren zu laſſen. f 
ſhes En Monate darauf traf jedoch dann ein indiani⸗ 
ehl überbre mit einem Boten bei uns ein, der den Be⸗ 
nach überbrachte, daß alle Zeugen der blutigen That ſich 
uch Torento zu begeben hätten, um dort bei der Unter- 
7 gegen den Gefangenen vernommen zu werden. 
ol alle, daß es an anderen Beförderungsmitteln fehlen 
\ ute me die Ordre, ſeien Kanoes der Indianer zu 


Nach 


72: 


de Zu meiner großen Bekümmerniß gehörte auch ich zu 
a Zeugen und da wir nur wenig Zeit übrig hatten, ſo 
aten wir, ein anderer Officier, vier Soldaten und ich, 


bereits nach drei Tagen in zwei unter gellendem Geſchrei 


zen Indianern geruderten Kanoes unſere mehr wie fünf⸗ 
hundert Meilen weite Fahrt über den See an. Hätte 
nns nicht ſtets der Zweck unſerer Reife im Sinne gele⸗ 

N, ſo wäre dieſe eine ganz angenehme geweſen. Die 
“fig und gewandt gehandhabten Ruder, und wenn der 


. 


wählt (Lamey, Bluntſchli, Kiefer, Holder, Römer, Müller, 
Met, e Dernberg) um, Wenner Fühlung 
herzustellen und für Erforderliches Vorkehrungen zu treffen, 
namentlich auch bezüglich der Preſſe. Vorort bleibt für's 
erſte Karlsruhe. Nachmittags fand ein Feſtmahl von 100 
Gedecken ſtatt, bei welchem viele patriotiſche Toaſte aus⸗ 
gebracht wurden und der badiſche Standpunkt in der 
nationalen Frage begeiſterte Anerkennung fand. Gutem 
Vernehmen nach wird der Ausſchuß der ſüddeutſchen 
Nationalliberalen ſeine Thätigkeit damit beginnen, die 
baieriſchen Geſinnungsgenoſſen zum Beitritt aufzufordern. 
Wien, 10. Jan., Das „Tageblatt“ meldet: 
Geſtern fand eine Beſprechung der deutſchen Mitglieder 
des Adreßausſchuſſes in Anweſenheit der Majoritäts⸗ 
gruppe des Miniſteriums ſtatt. Die Miniſter verweiger⸗ 
ten die Vorlage des von ihnen beim Kaiſer eingereichten 
Memorandums, und bezeichneten die in dem Memoran⸗ 
dum der Minorität aufgeſtellte Forderung, auf Berufung 
des Reichsraths ad hoc als eine Art von Verfaſſungs⸗ 
ſiſtirung. Die Miniſter perhorresciren keineswegs eine 
Aenderung der Verfaſſung auf verfaſſungsmäßigem Wege; 
das Wichtigſte ſei jedoch die Durchführung der Verfaſſung. 
Die Erklärung der Miniſter wurde von den Anweſenden 
mit Befriedigung aufgenommen. c 
Paris, 10. Januar. Das „Journal officiel“ ver⸗ 
öffentlicht ein kaiſerliches Decret vom 9. d, die Beſtim⸗ 
mungen über die Einführung von Gußeiſen betreffend. 
Daſſelbe wird in unverarbeitetem Zuſtande unter den bis⸗ 
herigen Beſtimmungen zugelaſſen werden. Iſt daſſelbe 
jedoch ſchon in Formen gegoſſen, ſo kann es nur unter 
dieſen Beſtimmungen eingelaſſen werden, wenn es zur 
Ausführung beſtimmter Arbeiten aus Gußeiſen verwendet 
werden ſoll. Eiſen und andere Metalle werden nur unter 


der Bedingung, daß dieſelben direct in die Schmelzhütten 


zur Verarbeitung gehen, zugelaſſen. Eiſen, das durch 
Be gewonnen iſt, darf nicht gegen eingeführtes 
durch Coaks erzeugtes Eiſen bei der Ausfuhr compenſirt 
werden. Import⸗Credite ſollen nur auf Beſchluß der 
Commiſſion für Kunſt und Gewerbe bewilligt werden. 

Ein anderes Decret vom 9. d M. verfügt, inner⸗ 


Wind uns günſtig war, ein außerdem noch aufgeſpanntes 
leichtes Segel trieben unfere kleinen, behenden Böte mit 
großer Schnelligkeit an ſteilen Bergen, felfigen Vorge⸗ 
birgen und ſich wellenförmig unabſehbar ausdehnendem, 
noch jetzt in den herrlichſten Farben des Herbſtes ſchil⸗ 
lernden Urwald bedeckten Landſtrecken vorüber, während 
ſich dem Auge hier dann wieder ein tiefer Einſchnitt des 
See's in's Land zeigte oder dort Waſſerfälle, welche 
mit wildem Geheule die Wogen unbekannter Flüſſe 


ae min fan diefen veeſchtebeuuttigſten Landſchafts⸗ 
bildern vorüberglitten, war darunter kaum ein einziges, 
von welchem unſer Steuermann nicht irgend eine wilde 
Legende von Rache, Liebe oder indianiſchem Heldenmuthe 
zu erzählen wußte, uud während wir ihm lauſchten, ver⸗ 
mochten wir üns gar häufig mit großer Leichtigkeit in den 
Gedanken hineinzuträumen, als ſähen wir in dem Re⸗ 
denden, mit dem edlen Geſtcht, der ſtolzen Körperhaltung 
und dem vom Scheitel herabwehenden Kriegshaarbüſchel 
den Helden ſeiner Geſchichten in eigner Perſon vor uns. 
Dieſen Haarbüſchel in der Mitte des Scheitels trug von 
ſeinem ganzen Stamme jetzt allein nur noch Ney Keemie, 
genannt der Donner, denn obgleich er einem beſiegten 
und großen Theils ſchon ausgerottetem Volke angehörte, 
ſo vermochte der junge Ojibbeway doch nicht zu vergeſſen, 
daß er der Sprößling einer langen Linie von Häupt⸗ 
lingen war. 

Zweimal des Tages pflegten wir zu landen, um zu 
kochen und zu ruhen. Kam dann die Nacht heran, ſo 
ate wir unſere Kanoes auf den Strand, ſchlugen unſere 

elte auf, zündeten ein Feuer an und ſchliefen dann 
friedlich und ruhig, bis wir beim Tagesanbruch erwachten 
und unſere Reiſe auf's Neue antraten. 

Als wir endlich am nnteren Ende des Sees anlang⸗ 
ten, wo wir unſere Kanones verlaſſen mußten, waren 
wir froh, von einem Anſiedler in der Nähe einen Wagen 
ohne Federn geliehen zu erhalten, um mit dieſem unſere 
nun noch etwa hundert Meilen weite Reiſe durch rauhe, 
faſt noch ganz wegloſe Landſtrecken fortſetzen zu können. 

Unſere Ankunft in Torento ſchien die dortige Staats⸗ 
angeſtellten etwas in Verlegenheit zu ſezen. Seit die 
Citation an uns erlaſſen, war ein neuer Gouverneur ein⸗ 

etroffen, der, wie das ſo häufig der Fall iſt, ſeine Wirk⸗ 
Amt durch ein 5 ſeines Vorgängers ganz ent⸗ 
gegengeſetztes Verfahren einleitete. 


genommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilnun. 


1870. 


halb 4 Monaten ſollen Gewebe von reiner oder gemiſchter 
Baumwolle nach den bisherigen Beſtimmungen über tem⸗ 
porären Import nicht mehr zugelaſſen werden. 

Nach Berichten aus Bordeaux hat daſelbſt zu Gunſten 
der Handelsmarine ein großes Meeting anne bei 
welchem Pouyer⸗Fuertier mehrere Stunden unter grotzem 
Beifall gegen die Handelsverträge und das Geſetz bezüg⸗ 
lich der Freiheit der Flaggen ſprach. Latapie und Labat 
ſprachen in ähnlichem Sinne. 

Rom, 8. Januar. Einige der äußerſten römiſchen 
Fraction angehörende Mitglieder des Coneils haben eine 
Petition an den Papſt verfaßt und unterzeichnet, welche 
ſich für die Erklärung der perſönlichen Unfehlbarkeit des 
Papſtes ausſpricht. g 


Landtag. 

43. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 10. d. M. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Vorbe⸗ 
rathung der Kreisordnung. Die Berathung beginnt mit 
dem zweiten Abſchnitt (von dem Gemeindevorſteher⸗ und 
Schöffenamte, ſowie von der Ortsverwaltung der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gutsbezirke). 

§ 20. ee des Gemeindevorſtandes) 


wird, nachdem Abg. v. Bonin (Genthin) ein von ihm zu 


dieſem Paragraph geſtelltes Amendement zurückgezogen, 
ohne Debatte angenommen. 

§ 21. lautet: „Die Gemeindevorſteher und die 
Schöffen werden von der Gemeindeverſammlung, bezie⸗ 
hungsweiſe Vertretung aus der Zahl der ſtimmberechtigten 
Gemeindemitglieder durch abſolute Stimmenmehrheit ge⸗ 
wählt. Die Wahlen erfolgen nach näherer Vorſchrift des 
dieſem Geſetze beigefügten Wahlreglements.“ Hierzu liegen 
folgende Amendements vor: 1) vom Abg. Frhr. v. d. Reck: 
den § 21 folgendermaßen zu faſſen: „Die Gemeindevor⸗ 
ſteher und Schöffen werden vom Landrath auf das Gut⸗ 
achten des Amtshauptmanns und nach Anhörung der 
Gemeindeverſammlung auf 6 Jahre ernannt.“ 2) Abg. 
v. Mitſchke⸗Collande beantragt: nach den Worten „die 
Gemeindevorſteher und Schöffen werden“ die Worte: 
Sein erſtes war, daß er den Entſchluß faßte, unfere 
Inſel ſofort den Amerikanern zu übergeben, eine Neuigkeit, 


die uns iu der That in nicht geringes Erſtaunen verſetzte, 


wirkliche Beſtürzung aber fühlte ich, als ich erfuhr, daß 
vom Erie⸗See auch bereits ein Schiff abgegangen ſei, um 
die Truppen abzuholen, denn ich hatte auf jener ent⸗ 
fernten Inſel das Theuerſte auf Erden zurück, elaſſen, 
und in welcher traurigen Lage befanden ſich die Meinigen 
nicht, wenn jenes Schiff in meiner Abweſenheit ankam. 


Es blieb mir unter ſolchen Verhältniſſen nur Eines 


übrig, obgleich es immerhin eine große Frage war, ob es 
mir noch nützen konnte. Ich mußte ſogleich in größter 
Eile wieder über den See zurückfahren, um womöglich 
noch vor dem Schiffe auf der Inſel einzutreffen. 

Der andere Officier, der keine Familie zurückgelaſſen, 
und die Soldaten blieben in Torento zurück, ſo daß ich 
der einzige Rückpaſſagier in den Kanoes war. Ich beſchloß 


alſo, die Zelte und die übrigen ſchwereren Gegenftände . 


in dem größeren Boote unterzubringen und mich in dem 
Kleineren und Leichteren voraufrudern zu laſſen. 

Um die indianiſche Beſatzung der Kanoes anzuſpornen 
mich durch den äußerſten Aufwand ihrer Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſo ſchnell es nur irgend möglich ſein mochte, 
über den See hinüber zu ſchaffen, verhieß ich denſelben 
eine Belohnung, deren Größe ſich nach der Zeit richten 
ſollte, die wir zur Fahrt gebrauchen würden. 

Es war jetzt gerade um die Mitte des Monats 
October, der milde, ſchöne Sommer, welcher unſere Reiſe 
den See hinunter zu einer ſo angenehmen gemacht hatte, 
war vorüber und ſtatt deſſen fegten jetzt die kalten, ſcharfen, 
Winde, welche dem ſtrengen nordiſchen Winter in jenen 
Gegenden vorherzugehen pflegen, über See und Wälder 
dahin, jagten auf Erſterem dunkle, hohe Wogen umher 
und ſchüttelten in den Letzteren Myriaden von Blättern 
von den Bäumen. Himmel und See ſahen allerdings 
wenig günſtig für eine Reiſe in gebrechlichen Kanoes aus, 
doch blieb mir nun einmal keine Zeit mehr zu langer 
Ueberlegung und meine Indianer boten der Natur mit 
demſelben ruhigen Muthe die Stirn, mit welchem ihre 
Vorfahren den Kriegspfad beſchritten hatten, da vom 
Ney Keemie nur die kühnſten und kräftigſten feiner jungen 
Männer zur Begleitung ausgewählt worden waren. 

Brad und tüchtig erfüllten ſie denn auch Alle die 
übernommene Pflicht. 

Bevor der Morgen anbrach, ſaßen fie bereits an 
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„von dem mit feinem Gutsbezirk angrenzenden Gutsbe⸗ 
ſitzer und“ einzuſchalten und ferner nach den Worten 
„kann berechtigen“ zu ſetzen: „angefeffenen‘. 3) die 
Abgg. v. Hoverbeck und Böhmer beantragen folgenden 
Aulas zu § 21: „Stimmberechtigtes Gemeindemitglied 
iſt jeder großjährige Mann, der im Vollbeſitze der bürger- 
lichen Rechte iſt und zu den Gemeindelaften beiträgt.“ — 
Abg. Frhr. v. d. Reck rechtfertigt ſein Amendement in 
einem längeren Vortrage, iſt jedoch auf der Journaliſten- 
tribüne abſolut unverſtändlich. — Abg. v. Hoverbeck: 
Von großem Intereſſe iſt es mir geweſen, daß der Vor: 
redner dem Miniſter des Innern und ſeiner Vorlage 
republikaniſche Tendenzen vorwirft. Ich ſpreche den Mi: 
niſter davon frei. ( Heiterkeit.) Der Vorredner hat ferner 
behauptet, daß die Vorlage des Miniſters ein hinteres 
Janusgeſicht habe; ich behaupte, ſein Antrag hat zwei 
hintere Janusgeſichter: ein abſolutiſtiſches und ein bureau— 
kratiſches. (Heiterkeit) Mein Vorſchlag geht davon aus, 
daß die Gemeinde nicht berechtigt ſein ſoll, Jemand einen 
Pfennig Steuer abzunehmen, wenn ſie ihm nicht das 
Wahlrecht gewährt. Ich glaube, Sie müſſen meinen 
Antrag ann hmen. — Abg. v. Mitſchke⸗Collande betont 
die Trennung der kleineren Gutsbezirke von den Gemein— 
den, durch welche den letzteren Laſten auferlegt würden, 
welche nicht gerade geeignet ſeien, das conſervative Ele— 
ment zu ſtärken. Die Laſten der Gemeinden ſeien in der 
neuſten Zeit immer mehr geſtiegen, ſein Amendement 
ſollte dem Uebelſtande entgegentreten. Den Cenſus werde 
man nicht ganz aus dem Wege ſchaffen fönnen, es komme 
aber darauf an, ihn richtig zu treffen. — Abg. v. Hennig 
erklärt fi) gegen alle Amendements. Es ſei außerordent— 
lich ſchwierig, gegenwärtig ſchon zu beſtimmen, wie in 
Zukunft das Gemeindewahlrecht geſtaltet werden ſoll. 
Deshalb empfehle er die Ablehnung des Amendements 
Hoverbeck. Die Einſchränkungen, welche das Amendement 
Mitſchke⸗Collande einführen wolle, könne er nicht acceptiren, 
es würde auch durch dieſes Amendement der künftigen 
Organiſation der Gemeinden vorgegriffen werden. — Abg. 
v. Behr (Greifswald) rechtfertigt folgendes, von ihm ge— 
ſtellte Amendement: § 21 dahin zu fallen: „Gemeinde— 
vorſteher und Schöffen werden vom Kreis Ausſchuß, nach 
Anhörung der Gemeinde, reſp. der Vertretung mit abſo— 
luter Stimmenmehrheit gewählt.“ — Der Regierungs- 
Kommiſſar Perſius erklärt ſich gegen alle Amendements 
im Sinne des Abg v. Hennig. — Abg. Solger weiſt 
aauf den großen Unterſchied zwiſchen Staats- und Ge⸗ 
mueindewahlrecht hin. Er hofft, daß man jetzt auf dem 
Wege ſei, ein neues Syſtem zu finden; das allgemeine 
Wahlrecht aber bei dieſer Gelegenheit in der Kreis— 
ordnung einzuführen, halte er für ſehr gefährlich. — Abg. 
De Virchow beſtreitet, daß das Amendement Hoverbed 
die Einführung des allgemeinen Stimmrechts bezwecke. — 

: Meine Gedanken über die künfti⸗ 


v 


nd Zeit noch ändern können. Der ganze Zuſammenhang 


2 nicht friſch hinaufgewagt hätten, obgleich die kurzen 
Wellen rings um uns her 4 einem Keſſel eödellen 
und uns mit Schaum und Geziſch überſpritzten, der häufig 
auf pe Körpern gefror. Mochte der Wind heulen 
wie er wollte, uns wie mit Eiszapſen in die Geſichter 
peitſchen, fie blieben ebenſo gieihmüthig und unbeirrt an 
de Rudern bei der Arbeit, als umſäuſelten uns die 

ſanfteſten Sommerlüfte. 5 

Es war am vierten Morgen unſerer Reiſe und wir 
beſtiegen die Kanoes beim Lichte des Mondes, ehe noch 
der Tag angebrochen war. Der Wind wehte direct von 
den Eisfeldern des Nordens herab und es war ſo bitterlich 

kalt, daß den Ruderern die Hände faſt am Griffe ihrer 

Riemen feſt froren, doch die wackereu Indianer hand— 

habten dieſe jo kräftig, daß die Kanoes gleich Rennpferden 

über die Wellen dahin ſprangen, welche mit dumpfem 
Gemurmel weit von ihren Bugen zurückrollten, 

Als der Tag vorrückte begann der Wind immermehr 
zuzunehmen, bis er gegen Mittag zum wüthenden Sturm 
anſchwoll, der eine ſolche Maſſe von Schnee mit ſich führte, 
daß die beiden Kanoes einander kaum noch zu ſehen ver— 
mochten. Vom Ufer befanden wir uns eben jetzt weit 
entfernt, es war inmitten der dichten Schneewolken völlig 
unmöglich, die Richtung, in welcher unſere Böte fuhren, 
noch zu unterſcheiden und es blieb uns daher nichts 
Anderes übrig, wie: ſo ſchnell als möglich vorwärts zu 
rudern, um vielleicht aus der uns umgebenden Dunkelheit 
u entkommen. 

Meile auf Meile legten wir ſo zurück, doch nur um 
uns in noch immer dichtere Wolken von Schnee eingehüllt 
zu ſehen, der endlich nicht nur hoch in jeder Falte unſerer 
Kleidung lag, ſondern auch unſer Boot bereits anzufüllen 
begann. Eiue Stunde nach der anderen ruderten wir 
weiter, mit jeder aber wurde das Schneegeſtöber um uns 
her nur noch fortwährend wilder und dichter, umwirbelte 
uns endkich in ſo gewaltigen Wolken, daß dieſe uns faſt 
zu erſticken drehten. Ju wüthend heulenden Stößen 
brauſte dabei der Sturm über den See dahin und peilſchte 
ſeine Waſſer zu hohen ſchäumenden Welien empor, welche 
unſere kleine Barke jeden Augenblick zu verſchlingen 
drohten. 

Ruhig und ſchweigend handhabte jeder der Indianer 
fein Ruder, als ob nicht die geringfte Gefahr vorhanden 
wäre, dann aber erhielt das Kanoe plötzlich einen jo 
heftigen Stoß, daß wir alle von unſeren Sitzen ſtürzten. 


9 udern, niemals ging der See zu hoch, als daß 


beginnen, um darnach die andern Geſetze formuliren zu 
können. Wir kommen deſto ſchneller zur Landgemeinde— 
Ordnung, je ſchneller Sie mit der Kreisordnung fertig 
werden. — Bei der Abſtimmung werden ſämmtliche 
Amendements abgelehn, § 21 der Regierungsvorlage wird 
angenommen. — § 22 lautet: „Die Wahl der Gemeinde 
vorſteher und der Schöffen erfolgt auf ſechs Jahre. Nach 
dreijähriger Dienſtzeit können die Gemeindevorſteher auf 
zwölf Jahre oder auf Lebenszeit gewählt werden.“ — 
Hierzu liegen folgende Amendements vor: 1) vom Abg. 
Wachler, $ 22 dahin zu fallen: „Die Wahl der Ge— 
meindevorſteher ꝛc. erfolgt auf ſechs Jahre. Bei einer 
Wiederwahl derſelben Perſonen nach Ablauf ihrer Amts— 
periode kann dieſelbe auf zwölf Jahre erfolgen.“ 2) Abg. 
v. Hennig beantragt: ſtatt „ſechs Jahre“ zu ſetzen: „drei 
Jahre“. — Die Abgg. Graf Schwerin und Bonin em- 
pfehlen das Amendement v. Hennig, weil durch daſſelbe 
das Intereſſe an den Wahlen rege gehalten werde. — 
Abg. v. Brauchitſch (Flatow) ſpricht für die Wahl auf 
Lebenszeit, event. für die Regierungsvorlage. Eine drei» 
jährige Wahlperiode ſei zu kurz, drei Jahre brauche der 
Schulze, um ſein Amt verwalten zu lernen. — Bei der 
Abſtimmung wird Alinea 1. des $ 22 nach dem Amen⸗ 
dement v. Hennig angenommen, Alinea 2. wird geſtrichen. 
§ 22 lautet danach: „Die Wahl der Gemeindevorſteher 
und der Schöffen erfolgt auf dret Jahre.“ 

§ 23. (Ungerechtfertigte Ablehnung eines Amtes) wird 
im Einverſtäudniß mit der Regierung nach einem Amen⸗ 
dement des Abg. v. Hennig angenommen. 

§ 24: „Die gewählten Gemeinde-Vorſteher und 
Schöffen werden von dem Landrathe auf das Gutachten 
des Amtshauptmanns beſtätigt. Dieſe Beſtätigung kann 
nur nach Anhörung des Kreis-Ausſchuſſes verſagt werden. 
Wird die Beſtätigung verſagt, jo ernennt der Landrath 
auf den Vorſchlag des Amtshauptmanns nag, Anhörung 
des Kreis-Ausſchuſſes den Gemeinde-Vorſteher, beziehungs⸗ 
weiſe Schoͤffen auf drei Jayre.“ — Abg. v. Hennig be⸗ 
antragt: a) ſtatt „von dem Landrathe“ zu ſetzen „von 
dem Kreisausſchuß“; b) den zweiten Abſatz zu faſſen: 
Dieſe Beſtätigung darf nur verſagt werden 1) wenn der 
Gewählte ſich nicht im Vollbeſitz der bürgerlichen Ehren: 
rechte befindet; 2) wenn er wegen Krankheit oder Aufenthalt 
außerhalb der Gemeinde nicht im Stande ſein würde, die 
Geſchäfte ordnungsmäßig zu führen, 3) wenn er nicht die 
zur Leitung der Geſchäfte genügenden Kenntniſſe beſitzt.“ — 
e) den dritten Abſatz zu faſſen: Verſagt der Kreis Aus⸗ 
ſchuß aus einem dieſer Gründe die Beſtätigung, ſo giebt 
er der Gemeinde auf, innerhalb mehrerer Wochen eine 
Neuwahl zu vollziehen. Wird die Beſtätigung wieder⸗ 
holt verſagt, ſo ernennt der Kreis-Ausſchuß auf Vorſchlag 
des Amtshauptmanns einen Stellvertreter auf ſo lange, 
bis eine erneute Wahl die Beſtätigung erlangt hat.“ 
Nach lägerer Debatte wird der Paragraph in folgender 
Faſſung angenommen: „Die gewählten Gemeinde-Vor⸗ 
ſteher und Schöffen werden von dem Kreis-Ausſchuß auf 
das Gutachten des Amtshauptmannes beſtätigt. Dieſe 
Beſtätigung darf nur verfagt werden 1) wenn der Ge— 
wählte ſich nicht im Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte 
„„FFVFFFCFFbPPTGTGTGTGTGTGTGT0TGTGTbTPTGTCTGTCTGTGTbTfTſTbTbTPTbTbTGTbTPTVTCTGTbTGTTbTTVTVTVTCT7TCT—T—T—T—T—TT—T—T—T————————— 


Ihm folgte vom Buge her ein lauter Schrei und im 


nächſten Augenblicke rollte eine Woge über das ganze 
Boot dahin. Es verſank unter uns und wir kämpften 
mit den Wellen. 8 i 

Die Kataſtrophe war jo urplötzlich und ſchnell ein⸗ 
getreten, daß ich während der erſten Secunden kaum 
begriff, was eigentlich mit mir vorgegangen war, dann 
jedoch ſtreckte ich, wie von einem natürlichen Inſtinkt 
dazu getrieben, die Glieder aus, um zu ſchwimmen. 

Um mich her glitten die Indianer mit der Gewand⸗ 
heit von Ottern im Waſſer vorwärts, doch vermochte ich, 
des Schnee eſtöbers wegen, kaum das Geringſte von 
ihnen zu ſehen. Ebenſo drangen mir laute Ausrufe in 
ojibbeway'ſcher Sprache zu Ohren, doch bei dem Geheul 
des Sturmes und dem Wellengebrauſe ſo undeutlich, daß 
ich ihren Sinn nicht verſtehen konnte, woran mir in 
jenen Augenblicken natürlich auch wenig gelegen war, 
denn wie durfte ich noch hoffen, mein Leben zu retten, 
da das Waſſer die Kälte des Eiſes hatte und der Schnee 
es mir gänzlich unmöglich machte, das Ufer des Sees 
zu ſehen! 

Und nun begannen, wie es ja bei Ertrinkenden ſtets 
der Fall ſein ſoll, die Bilder meiner Vergangenheit an 
meinem Geiſte vorüber zu ziehen, deren letztes das der 
theuren, meiner Rückkehr wohl jo ſehnſüchtig Entgegen⸗ 
harrenden war, die ich doch nie, nie wieder in meine 
Arme ſchließen ſollte. er 

Die Indianer ſetzten inzwiſchen, wahrſcheinlich, um 
nicht auseinander zu kommen, ihre gegenjeitigen Anrufe 
fort und auch ich folgte jetzt ihrem Beispiele. Nach 
einiger Zeit fiel es mir jedoch auf, daß ihre Stimmen 
aus immer weiterer Entfernung zu mir hinüberſchallten 
und ich rief daher lauter. 

Die Antwort war ein Geſchrei vieler Stimmen auf 
einmal, welchem gleich darauf ein einzelner Zuruf aus 
dichterer Nähe folgte, und dann ſtieß ich gegen den Körper 
eines Menſchen. Es war einer der Indianer. Mir 
legten Jeder einen Arm in den des Andern und ſchwam⸗ 
men der Richtung zu, aus welcher die Stimmen erklangen, 
die nun keinen Augenblick mehr ſchwiegen. Durch den 
Schneeſturm am Sehen verhindert, nicht wiſſend, wo wir 
uns befanden, und ahnungslos, daß ſich irge d ein Hin 
derniß auf unſerem Wege befinde, waren wir mit unſerem 
Kanoe mit ſolcher Gewalt gegen einen Felſen gerannt, 
daß ſofort der Bug deſſelben eingeſtoßen worden war. 


+ 


befindet, 2) wenn er wegen Krankheit oder Aufenthalts 
außerhalb der Gemeinde nicht im Stande ſein würde, die 
Geſchäfte ordnungsmäßig zu führen, oder 3) wenn er 
nicht die zur Leitung der Geſchäfte genügenden Kenntniſſe 
beſitzt. Die Gründe der Verſagung der Beſtätigung ſind 
der Gemeinde ſchriftlich mitzutheilen. Verſagt der Kreis⸗ 
Ausſchuß aus einem dieſer Gründe die Beſtätigung, To 
giebt er der Gemeinde auf, innerhalb vier Wochen eine 
Neuwahl zu vollziehen. Wird die Beſtätigung wieder⸗ 
derbolt verſagt, jo ernennt der Kreis⸗Ausſchuß auf Vor⸗ 
ſchlag des Amts⸗Hauptmanus einen Stellvertreter auf ſo 
Ye bis eine erneuerte Wahl die Beſtätigung erlangt 
a — 


Bismarck, welcher während der Debatte im Saale 
erſchien, überreicht auf Grund einer allerhöchſten Ordre 
vom 5. d. M. einen Vertrag, weichen die königliche Re⸗ 
gierung im vorigen Monat mit der freien Stadt Bremen 
abgeſchloſſen hat über die Abtretung von 140 Morgen 
unbewohnter Grundſtücke zur Erweiterung der Hafenan⸗ 
lagen von Bremerhafen. — Graf Bismarck motivirt die⸗ 
ſen Vertrag mit dem Beſtreben der Bundesregierung, den 
einzelnen Bundesitaaten alle Vortheile zu Gute kommen 
zu laſſen, welche die nationale Einheit mit ſich führt, 
und fie von den Hemmniſſen zu befreien, welche die frühere 
Zerriſſenheit der Staaten herbeigeführt habe. Die Rechte 
der betreſſenden Intereſſenten ſeien gewahrt, und hoffe 
er, daß das Haus dem Vertrage ſeine Zuſtimmung nicht 
verſagen werde. Die Vorlage ſoll durch Schlußberathung 
erledigt werden. 

Darnach wird die Sitzung um 3 ½ Uhr vertagt, 
Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. Tagesordnung: Fort⸗ 
ſetzung der Vorberathung der Kreisordnung. 


Deutſchlan d. 


Berlin, d. 11. Zum Waldenburger Strike. 
Das „Frankfurter Tagesblatt“ bringt einen bemerkens⸗ 
werthen Brief von Herrn Dr. Jur. O. G. über den Wal⸗ 
denburger Strike, dem wir Folgendes entnehmen: „Was 
würde man ſagen, wenn ein Arbeitgeber feinen Arbeitern 
die Bedingung ſtellte, ſich des allgemeinen Wahlrechts zu 
enthalten? Wenn daher die betteffenden Grubenbeſitzer 
die Tendenz verfolgen, aus dem Gebiete der privatrechtli— 
chen Unterhandlung in dasjeuige des öffentlichen Rechts 
hinüberzugreifen, jo wird jeder Unbefangene auf der Seite 
der Arbeiter ſtehen und dieſelben in ihrem Beſtreben un« 
terſtützen müſſeu, ihre bürgerliche Unabhängigkeit zu wahren. 
Bedauernswerth wäre es, wenn die conſervative Partei, 
welcher ich ſtets angehört habe, den dargelegten Sachver⸗ 
halt verkennen und ihren Gegnern die erwünſchte Gele⸗ 
genheit bieten würde, politiſches Kapital — namentlich 
im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen — aus einer 
Bewegung zu ſchlagen (2), welche mit den verſchiedenen 
politiſchen Richtungen eigentlich gar nichts zu thun hat. 
Ich wünſche daher, daß recht viele meiner Geſinnungsge⸗ 
noſſen meinem Beispiel folgen und durch reichliche Bei⸗ 
träge den unglücklichen waldenburger Bergarbeitern fo 
lange Hülfe gewähren mögen, bis die Grubenbefiser je ö 


K— r . nenn. tönen nn 
Der Vorderſte der Indianer hatte dieſen hoch über 
ſeinem Kopfe emporragenden Felſen wahrgenommen und 
es war die Verkündigung der Entdeckung dieſes Zufluchts⸗ 
ortes geweſen, was die Indianer in jenen längeren Rede⸗ 
fägen noch im Waſſer einander zugerufen. Nachdem fi 
dann, Einer von der Stimme des Andern geleitet, troß 
des Schneegeſtöbers, den Felſen glücklich wieder aufge⸗ 
funden und erſtiegen hatten, wurde ich vermißt, worauf 
der junge Häuptling, mit einer Aufopferung, die ich ihm 
nie vergeſſen werde, wieder in den See ſprang und ſein 
Leben daran ſetzte, das meinige zu retten. f 
Als wir aus dem Waſſer ſtiegen, machte der ſcharfe 
Froſt unſere Kleider jo hart, als wären es Panzerröde, 
doch unſere Herzen Hahtres jo heike Dankbarkeit gegen 
das höhere Weſen, daß wir die Kälte wentger empfanden, 
„Jetzt, wo das Unheil geſchehen war, ließ das Schnee⸗ 
geſtöber etwas nach, fo daß wir unſeren Zufluchtsort 
näher A e nehmen konnten. 
ir befanden uns auf einem gewaltigen Felſen 
deſſen Gipfel ſich zu einer Re Höhe Fri 91 
Wellen emporſtreckte. An ſeiner geſchützten Seite fanden 
wir eine kleine Aushöhlung, iu welcher wir ſogleich gegen 
die Wuth des Sturmes Schutz ſuchten. 
Vor Kälte und Näſſe bebend, drängteu wir uns hier, 
o dicht wir nur konnten, zuſammen, und eben dem Um⸗ 
ſtande, daß die Kleinheit der Höhle uns hierzu zwang, 
verdankten wir vielleicht das Leben, denn die dadurch er? 
wärmte Temperatur in derſelben trocknete uns allmälig 
die völlig durchnäßten Kleider auf dem Leibe. Später 
glückte es uns, auf dem Felſen eine kleine Anzahl Möwen 
zu fangen, die wir tödteten, rupften und, da es uns an 
Allem zur Zubereitung Erforderlichen fehlte, gleich echten, 
verunglückten Seefahrern roh verzehrten. 
Es ſollte fi bald herausſtellen, daß wir nicht die 
einzigen lebenden Weſen waren, welche ſich im Sturme 
erumgetummelt hatten. Als der Schneefall aufbörte 
und der Abend herannathe, kamen die Seevögel in ganzen 
Schwärmen auf unſeren Felſen zugeflogen — Enten, 
Möwen u. dergl. — krächzend, ſchreiend, kreiſchend, wie 
fie ſich flatternd oder in ſich allmälig verkürzenden Girkele FT 
flügen auf denſelben niederließen. Erſt als wir dieſe 
Thiere geſchäftig durch einander hin und her laufen und 
hüpfen ſahen, um ſich ihre gewohnten Schlafſtellen auf⸗ 
zuſuchen, vermochten wir uns einen Begriff von der un⸗ 
geheuren Menge derſelben zu machen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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= ungerechtfertigten Anſpruch fallen laſſen. (Der 
rieffteller fügt 100 Thaler bei.) 
— Zu Wal den burger Strike. Nachdem in der 
Valdenburger Sache die Vermittelungsverſuche geſcheitert 
ud, hat Dr. Max Hiiſch folgendes Telegramm nach 
Waldenburg gerichtet, welches die „Bresl. Ztg.“ ver⸗ 
entlich: „Karſtens Vermittelungsvorſchlag von den 
Ürbeitgebern vollſtändig abgelehnt. Jetzt Mafjenaud- 
anderungen bewerkſtelligen. Hirſch.“ Wie die „Bresl. 
dig, weiter vernimmt, find Polen und Ungarn als die 
ander ins Auge gefaßt, wohin der Auswanderungsſtrom 
zu richten jei. „Dagegen — ſchreibt das genannte Blatt, 
mit Recht — „müßten Alle, auf welcher Seite ſie auch 
ehen, dringend und mit aller Entſchiedenheit ſich erklären. 
Wer einen jolhen Rath ertheilen kann, muß von den 
lubeſterverhältniſſen in Polen gar keine ahnung haben; 
f liegen genug Beiſpiele vor, daß auch die allerbeſtimmte⸗ 
ten Kontrakte gegen Willkür und Nechtloſigkeit nicht das 
indeſte helfen. Zu der Auswanderung nach Polen 
ann nur Fanatismus rathen. 
bi Etwas beſſer ſteht es in Ungarn, aber auch da ift 
le Lage deutſcher Arbeiter wenig beneiden swerth.T — 
N Stelle der konfiszirten Anleiheſcheine find jetzt andere 
defertigt worden, die auf der Vorderſeite die Worte: 
„Der unterzeichnete Generalrath des Gewerkvereins 
der deutſchen Bergarbeiter bekennt hiermit von Herrn 
Dr. Max Hirſch in Berlin ein baares Darlehn von 15 
Sgr. empfangen zu haben. 
„Die Unterzeichneten übernehmen die perſönlich⸗ 
Verpflichtung, dieſes Darlehn Herrn Dr. Max Hirſch 
oder deſſen Rechtsnachfolger binnen Jahresfriſt zurück- 


zuzahlen. 
Pohl. Henke. Kühn. Rother. Spittler. Köhler. 
ER Schneider. Brauner. Meißner. Kühn.“ 
auf der Rlückſeite dagegen die Worte tragen: 
„Hierdurch übertrage ich meine Rechte aus dieſem 
Schuldſcheine an Herrn ee 
Berlin, den 1870 


AT ihn jener Paragraph Anwendung zu finden habe, zur 
2 iſcheidung zu bringen. Trotzdem Temme in ſeinen 
ofen S. 316 und S. 1072 ausführt, daß Geiſtliche 
a als öffentliche Beamte anzuſehen ſeien, ebenſo 
zig als von der Obrigkeit verpflichtete Gewerbetreibende 
dung Aerzte und Baumeiſter, dürfte doch die Entſchei⸗ 
zwei des Obertribunals nach dieſer Richtung hin kaum 
don ſelhaft ſein. Der § 102 d. Strafgeſetzes, welcher 
geb, der Beamtenbeleidigung handelt, führt 
uch z der Bezeichnung „öffentlicher Beamter“ 
anch diejenige: „Religionsdiener“ auf, woraus folgt, daß 
band, ein Geiſtlicher, wenn er zu einer der vom Staat aner⸗ 
ſu Tau Religionsgeſellſchaften gehört, unter dieſem Begriff zu 
Eillfdüren iſt, wenngleich das Strafgeſetzbuch in dem 

hrunsgeſetz Art. XII. 8 5 Geiſtliche und andere 
lonsdiener nebeneinander ſtellt. Wenn nun ſchon 


Relig 
8 5 Obertribunal 1. Senat entſchieden hat. (Entſch. Bd. 40, 
BE: 91 daz Prediger der Mennoniten und Regularen 
Feir geiſtlichen Ordens ſich als Religionsdiener quali⸗ 
a — ſo kann es wohl nicht zweifelhaft ſein, daß auch 

* eſtantiſche Geiſtliche denselben Charakter haben. Auch 
En ja Derjenige nach $ 105 wegen unbefugter Anlegung 
eiter Amtskleidung beſtraft, welcher z. B. die Amtskledung 


Eines Geiſtlichen anlegt. Bedenken gegen die obigen 
der Umſtano 


usführungen könnte allein der da 
nach age Entſcheldungen des Obertribunals die 


ne; ugte Verrichtung geiſtlicher Timtöhundlungen und 
Ye von Taufen und Trauungen nicht als unbefugte 
ei ung eines öffentlichen Amtes oder als Anmaßung 
al licher Amtshandlungen und demnach nicht als ſtraf⸗ 
| nter bannt worden iſt. (Entſcheid. Bd. 25. S. 220.) 
hide dieſen Umſtänden kann man immerhin auf die 

chſtrichterliche Entſcheidung geſpannt ſein. 

— ůĩ— ñ. —æꝛv5v5v»— 


Provinzielles. 


nuch ſoͤnige berg, 10. Januar. ö 
Sinne die Conceſſion zur Fortſetzung der oſtpreußiſchen 
Ihe ahn über Bialyſtock nach Breſt⸗Litowski vom ruſſi⸗ 
N Kaiſer nunmehr ertheilt worden. 
DDr 


Loecales. 


betund Die öſßeutliche Armenpflege unſerer Kommune nimmt, das 
eine — eder unſerer Armen-Deputirten, von Jahr zu Jahr 
N wein bere Summe in Anſpruch. Eine böchſt bedenkliche Er⸗ 
ben 4%, welche die grimdlichfte Erwägung feitens ver fänti 
Einf. erben wünſchenswerth macht. Verbeſſerungen bebufs 
ie u etkung des zu Tage tretenden Uebelſtandes, ſoweit es 
ieſer nendeſetgebung zuläßt, ſind möglich. Eine Andeutung in 
r Beziehung möge bier folgen. 
bitten man nach der Urſache der Erhöhung der Etats⸗ 
ache ur Armenunterftügung, jo tritt uns zunächſt die 
ö,“ de entgegen, daß die Zahl der hieſizen Bevölkerung 
in 


k 18 auch alle hieſigen Geme udenoſſen, welche Unterſtützung 
an angen, dieſer unbedingt bedürftig? Nach der allgemein be⸗ 
uten Gewiſſenhaftigteit unferer Armen⸗Deputirten ſollte man 


8 


ſtebende unſittliche und unwirthſchaftliche Geſinnung ausgerot⸗ 


Sicherem Vernehmen 


der geworden ift, damit auch die der Hilfsbedürftigen. Aber 


meinen, dem wäre ſo. Indeſſen erſcheint die Richtigkeit dieſer 
Annahme zweifelhaft, wenn man ſo die Reihe der allmonatlich 
auf dem Rathhauſe erſcheinenden Unterſtützungsempfänger durch⸗ 
muſtert. Doch laſſen wir dieſe Frage auf fich beruhen, da 
wir ſie hier leicht begreiflicher Weiſe nicht zur Entſcheidung 
bringen können. 5 

Als eine Urſache, welche in letzter Zeit viel zur Steigerung 
der Summe zur Armenunterſtützung beiträgt, hörten wir die 
Thatſache anführen, daß die geſetzliche Beſtimmung, wonach ein 
Arbeiter ſich Arbeit ſuchen dürfe, wo er ſolche finde, und kein 
Legitimations⸗Papier vorzuweiſen, alſo auch ein ſolches von der 
Polizeibehörde nicht einzuholen genöthigt ſei, das Verlaſſen von 
hieſigen Familien ſeitens ihrer Ernährer zur Folge habe. Der 
Mann packt ſeine Sachen, geht in die Welt. Niemand weiß 
wohin und überläßt die Fürferge für die Seinigen der Kom— 
mune, weiche die Frau ohne Bedenken ſofort in Anſpruch nimmt. 
Zum Winter, wenn die Arbeit aufhört, kehrt das brave Fa⸗ 
milienhaupt zu den Seinigen wieder, aber nicht um ſie zu er⸗ 
nähren, ſondern gemeinhin nur um die Zahl derſelben zu ver— 
mehren. — 

In der That hier tritt ein Uebelſtand zu Tage, der ohne 
Frage der Abhilfe bedürftig iſt. Aber dieſe, das ſei bier be⸗ 
merkt, wird ſicher nicht gegeben durch Wiederherſtellung der 
früheren, aufgehobenen Beſtimmungen, weil der ordentliche und 
rechtſchaffene Arbeiter dann wieder mit dem gewiſſenloſen Bumm⸗ 
ler gleichgeſtellt würde. Was noth thut, iſt eine Reform der 
ſtaatlichen Armengeſetzgebung. 


Indeß beſagtem Uebelſtande kann unſere Kommune ſchon 
jetzt begegnen. Die Haupturſache des in Rede ſtehenden Uebels, 
der wachſenden Armenunterſtützung, dürfte in der unwirth⸗ 
ſchaftlichen und unſittlichen Anſchauung der hieſigen unbemit⸗ 
telten Bevölkerungsſchichte zu ſuchen ſein. In dieſer Sphäre 
iſt der Gedanke von der Verpflichtung zur Fürſorge für ſich 
ſelbſt nicht zum Durchbruch gekommen. Es wird ſorglos in den 
Tag hineingelebt; an ein wirthſchaftliches Verfahren und Spa⸗ 
ren wird uicht gedacht; ſtellt ſich mal Noth ein, da wird die 
Unterſtützung der Kommune als eine unbedingte Verpflichtung 
in Anſpruch genommen, die Privat⸗Wohlthätigkeit, zumal durch 
die zum Betteln angehaltenen Kinder, angerufen. Sich ſelbſt 
Arbeit zu ſchaffen, oder aufzuſuchen, um der Noth vorzubeugen, 
dieſelbe leichter zu ertragen, — das iſt dem beſagten Bevölke⸗ 
rungstheile fremd. Es iſt leichter und bequemer, wenn auch 
unehrenhaft, eine Leiſtung zu verlangen ohne einen Entgelt 
durch eine Gegenleiſtung zu bieten. Das Recht, aber eine 
Gegenleiſtung zu verlangen für ihre Unterſtützung, dürſte der 
Kommune und ihren Organen wohl beiwohnen. Und hat die 
Kommune keine Arbeit? — Ja wohl, das iſt z. B. die Straßen⸗ 
reinigung, welche jetzt noch die Hausbeſitzer allein, ohne Frage 
ohne alle Raiſon, tragen müſſen. Ein guter Theil der Sum⸗ 
men für die Armenunterſtützung könnte für Ausführung beſag⸗ 
ter Kommunallaſt verwendet werden. Sucht ein noch Arbeits⸗ 
fähiger Unterſtützung nach, wie z. B. die vorbeſagten verlaſſenen 
Frauen, ſo antworte man ihnen: Gut, hier iſt die lohnende 
Arbeit bei der Straßenreinigung. So wird der Kommune 
wie dem Unterſtützungsſuchenden geholfen und die in Rede 


tet. Straßenfegen iſt eine Arbeit und ſchändet als ſolche nicht! 

— Curnverein. In der geſtrigen General- Verſammlung 
wurden in den Vorſtand für das laufende Jahr gewählt die 
Herren: Oberlehrer Boethke als Vorſitzender, Buchhalter Kotze 
als Turnwaat, Oberlehrer Feyerabendt a8 Kaſſen-, und Gym⸗ 
naſiallehrer Dr. Engelhardt als Schriftwart. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 


Dur eanhratiſcher Plödſiun. 


Gebeimerath Mathis, jetzi äſident des Kir ai 
ebeimerath Math 3 ent des Ober e 


ſtellte in der nnrmärsl, 

freiheit oder Cenſur. Die gekrönte Preisſchrift erſchien 1846 
in Nordhauſen, und der Verfaſſer war Herr Präſident Peters. 
Wir geben hier aus der Schrift einige Auszüge, welche den 
Standpunkt jener geiſtreichen Herren klar machen, und über⸗ 
laſſen unſern Leſern die Beurtheilung. 

„Von der Mündigkeit eines Volkes überhaupt zu ſprechen, 
iſt eine Thorheit. Die kleinſte Körperſchaft kann nicht mündig 
ſein, geſchweige ein ganzes Volk.“ 

„Ein Volk mündig zu machen, iſt eine platte Unmöglich⸗ 
keit. Die Volksmündigkeit iſt mithin ein Unding.“ 

„Das menſchliche Thun und Treiben hat ſich in feine Ele⸗ 
mente aufgelöſt; da haben wir denn heut zu Tage auch profeſ⸗ 
fionirte Staatsmänner.“ 

„Es ſoll biermit zwar den Vertheidigern der Repräſenta⸗ 
tivverfaſſung oder den Volksvertretern eine allgemeine Ignoranz 
nicht vorgeworfen werden; nur die praktiſche Ausbildung und 
Tüchtigkeit in der Staatsverwaltung muß ihnen vorweg abge⸗ 
ſprochen werden.“ 

„Daß die Staat beamten im Allgemeinen auch die meiſte 
Intelligenz beſitzen, iſt eben fo wenig zu beſtreiten; nur die be⸗ 
gabteren Individualitäten können es unternehmen, ſich dem 
Staatsdienſte zu widmen.“ 73 

„Welcher andere Stand kann eine ſolche geiſtige Richtung 
bei ſich behaupten? Selbſt der kleine Stand der eigentlichen 
Gelehrten kann es nicht!“ 

„Von den Befähigten kommen endlich die Fähigſten als die 

eigentlichen Ruderer auf das Staatsſchiff.“ 
» Zieht man nun aus den Vergleichungen zwiſchen den 
Volksvertretern und den Beamten — oder Demokratie und 
Bureaukratie — das Reſultat, ſo gelangt man zu dem Schluß, 
daß die letzteren in jeder Veziehung den Vorzug verdienen.“ 

„Die Preſſe iſt mit einer Naturkraft zu vergleichen, die 
billig denſelben Beſchränkungen im Gebrauche unterliegen ſollte; 
die Analogie iſt ſo treffend und vollſtändig zwiſchen beiden, daß 


ſich zu einer verſchiedenen Behandlung kein genügender Grund 
abſehen läßt.“ 

„Die bloße Beſtrafung der Preßvergehen erfüllt in keiner 
Hinſicht den Zweck, den Staat und Bürger vor Verletzungen 
ſicher zu ſtellen.“ 

„Gleich wie Land und See von Räubern und ſchädlichen 
Thieren geſänbert werden, fo muß auch der Staat feine Ob⸗ 
liegenheit durch Präventivmittel gegen die Preſſe erfüllen. Dem⸗ 
nach muß man ſchon allein aus dem Geſichtspunkte des ſtrengen 
Rechts die dringende Pflicht der Staatsgewalt anerkennen, die 
Cenſur zu üben“ 2 

„Daß die Preßfreiheit mehr zum Irrthum als zur Wahr⸗ 
heit, mehr zum Aberglauben, als zur Aufkärung führt, ſehen 
wir an denjenigen Ländern, wo ſie am meiſten gerühmt wird. 
In Belgien, in der Schweiz und in Cngland gewinnen die 
Jeſuiten und das Papſtthum immer mehr Terrain, nicht blos 
trotz der Preßfreiheit, ſondern vielmehr durch dieſelbe.“ 

„Das Fauſtrecht der Preſſe darf der Staat eben ſo wenig 
dulden, als das Fauſtrecht der Waffen; der Mißbrauch der 
Preſſe darf nicht blos beſtraft, ſondern er muß verhütet wer⸗ 
den durch die Cenſur.“ 

Ob ſich die Anſichten dieſer Herren ſeitdem geändert haben 
mögen? — 


Verſchiedenes. 


Erfreulich für Raucher. Eine in New-Yorf 
arbeitende durch Dampf getriebene Cigarrenmaſchine vere 
ſieht mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit und Accu⸗ 
rateſſe die ganze Arbeit der Menſchenhand, ſchneidet die 
Deckblätter, legt die Einlagen zuſammen, wickelt die Ci⸗ 
garren und ſchneidet ſie glatt; ein Arbeiter, welcher nichts 
weiter zu thun hat, als die Dedblätter mit Klebſtoff an⸗ 
zufeuchten und zurecht zu legen, kann mit derſelben bis 
zu 2000 Slück pr. Stunde fabriciren, welche ſich dadurch 
ca. 10 Doll. pr. Mille billiger ſtellen, als die mit der 
Hand gedrehten. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 10. Januar. er. 
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„ 15% 
Geireide⸗ und Geldmarkt. 1 


Thorn, den 11. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Die Zufuhren waren auch heute nicht von Belang, Preiſe im 

Allaemeinen unverändert. \ 

Weizen, hellbunt 12375 pfo. holl 53 — 56 Thlr. hochbunt 
126 — 30 pfd. 57. -58 Thlr. feinste Waare 1 Thlr. darüber 
bezahlt Alles pr. 2125 Pfd. : 

Roggen, 119,20 pfd. 36 ½—37 Thlr. 121/6 37—38 Thlr. pr. 
2000 Pfd. 

Gerſte, flau: feine Brauerwaare 33-34 Thlr. pr. 180 Pfd. 
geringere Sorten ſelbſt bei niedrigeren Forderungen ſchwer 
verkäuflich. 

Erbſen, 35-39 Thlr. pr. 2250 Pfd. gute Kochwaare bis 
41 Thlr. bezahlt. 

Hafer, matt: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Rübkuchen, feinſte Qualität 21½ Thlr., polniſche 2¼ Thlr. 

Weizene Kleie 15% Thlr. 

Danzig, den 10. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, obſchon kleine Zufuhren doch ſchwach behauptet und 
matt, bezahlt für roſtige und mittlere Qualität 115 — 126 
Pfd. von 50—561½ Thlr. beſſere Qualität wenig oder nicht 
roſtig und vollkörnig 124 — 132 Pfd. bezahlt von 56 — 61 
Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, unverändert, 119—127 Pfd. 39½— 432,3 Thlr. alles 
pro 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 37—39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerfte, kleine und große nach Qual. von 35 — 39 Thlr. pr. 

2000 Pfd. 

Hafer von 33¼— 34 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. N 

Stettin, den 10. Januar. 

Weizen loco 56- 61, pr. 
jahr 61½½. 

Roggen, loco 40—44 %, pr. Januar 430, pr. Frühjahr 43½ 

RI, loco 1216 fr Januar 1200 Br., pr. Frühjahr 121 
pr. Sept. Okt. i * ARE 


Amtliche Tageönotizen. 
Den 11. Januar. Temperatur: Kälte — Grad. 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 4 Sol 


Januar 60 Br., pr. Früh⸗ 


Luftdruck 


* 


Inferate 


Bekanntmachung. 
Am 17. Januar 1870 
Vormittags 10 Uhr x 
ſollen in der hieſigen J. Nawrockbſchen 
Conditorei, diverſe Möbel und ein Repo⸗ 
torium mit Spiegelglas, öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Thorn, den 4. Januar 1870. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


9 Abtheilung. 


Gambrinus-Halle. 
Heute u. Morgen 


Harſen⸗Concert. 


Morgen Abend findet bei mir ein 


großes Harfeuconcert 
von der Familie Uth mit 9 Perſonen, 
darunter 2 Schwarze mit rothen Lippen 
tatt. 

g Thorn, den 11. Januar 1870. 
Wisniewski. 

Alle Diejenigen, welche an den Haupt⸗ 
Zollamts⸗Aſſiſtenten Reimer reſp. deſſen 
Familie eine Forderung haben, werden er- 
ſucht, Behufs Regulirung dieſer Angele⸗ 
genheiten, mir die betreffenden Rechnungen 
zugehen zu laſſen; auch warne ich einen 
Jeden, ohne meine Genehmigung, 
auf den Namen des p. Reimer zu bor⸗ 
gen, da ich für keine Zahlung aufkomme. 

Thorn, den 10. Januar 1870. 

J. Laumer, 
Gefängniß⸗Inſpector und gerichtlicher Ku⸗ 
rator des p. Reimer, ſowie Vormund der 

minorennen Kinder deſſelben. 

Die dem verſtorbenen Buchbinder⸗ 
meifter Opfermann zum Einbinden über; 
gebenen Bücher ꝛc. bitte ich innerhalb 8 
Tagen abholen zu laſſen. 

; ; ut F. Duffke, 


Schneidermeiſter. 


Eeinem geehrten Publikum die erge⸗ 
dene Anzeige, daß ich mich Tuchmacherſtr. 
187, (bei Fr. Wittwe Pfund) als 
Steinſetzmeiſter 
eorn niedergelaſſen habe, 
Ferdinand Friese. 

m Deuntſchen, Engliſchen, Franzöſi⸗ 
fen ind andern wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
Händen bin ich geſonnen Privat- u. Nach⸗ 


Uilleſtunden zu ertheilen, zu welchem Zwecke 


ich gern bereit bin, zu den Familien zu 
gehen. Auskunft über die Fähigkeit er⸗ 
theilt zütigſt Herr Paſtor Rehm. 

Martha Wottrich, Gr. Gerberſtr. 280. 


prämien (für Auflöſun 


Welch' große Freude die Herausgeber der „Kinderlaube“ (Hofbuchdruckerei von 
C. C. Meinhold und Söhne in Dresden) ihren jungen Abonnenten, deren Aeltern und 
Erziehern durch die Weihnachts⸗Preisaufgaben machen, dürfte der Abdruck nachfolgenden 
„Hochgeehrter Herr Redacteur! — Wenn es 
Freude im Leben Nr Weib be dune in ber dg 
2 gen Ihres werthen Briefes mit der erſten Weihnachtsprämie in der Fa⸗ 
ea 5 durch die taktvolle Ueberraſchung meines lieben Zög⸗ 
lings Sandör einerſeits und Ihre unparteiiſche Zuerkennung des Preiſes andererſeits 
verurfacht wurde — dies die Veranlaſſung meines heutigen Schreibens, 5 Eben war die 
Familie beim Mittagstiſch verſammelt, als geklingelt wurde und der Briefträger Ihren 
O, warum konnten Sie da nicht in der Nähe dieſes er⸗ 
habenen Schauſpieles fein, das ſich nun vor unferen Augen entwickelte: Sie hätten da 
ewiß die vorzüglichen Erfolge dieſer ſchönen Einrichtung der Preisarbeiten mit wahrer 
chu da und inniger Befriedigung mit angeſehen und ſich die ſichere Ueberzeugung 
ft, daß der koſtbare Samen, den Sie durch Verbreitung Ihres geſchätzten Blattes 
den kindlichen Herzen einimpfen, auf fruchtbaren Boden fällt. Beim bloßen Anblick der 
Adreſſe Ihres Schreibens brach der Prämiirte in Freudenthränen aus und erſt nach ge⸗ 
raumer Weile konnte der Ueberraſchte die Worte ſtammeln: „Mama, ich habe den erſten 
Preis erhalten! — Wie unbeſchreiblich war nun das Entzücken, umſomebr, als weder 
die Aeltern, noch ich, ſein Erzieher, davon nur im Entfernteſten eine Ahnung hatten, daß 
Es war dies ein erhebender heiliger Moment, den 
N e Feder unmöglich vermag! Noch während ich dieſes ſchreibe, 
durchbebt ein wehmuthsvoller Schauer mein Inneres hei der bloßen Rückerinnerung an 
den ſchönen Moment, und es iſt erwähnenswerth, daß der Vorfall in der ganzen großen 
amilie, die, nebenbei geſagt, zu den achtbarſten und einflaßreichſten der Stadt zählt, zum 
5 jewp! Ich glaube, es ift nicht überflüſſig, hinzuzufügen, daß 
Wahl diesmal eine ſehr paſſende und treffende war, denn fie traf den älteſten und hoff⸗ 
nungsvollen Sohn eiuer edlen Familie, deren raſtloſes Beſtreben und größte Sorge die 
und rgtionellſte Erziehung Ihrer Kinder bildet, und daß der Prämiirte bisher 
in allen Claſſen der Volks⸗ und Realſchule unter ſeinen 
behauptete und die Liebe ſeiner Profeſſoren im höchſten Grade beſitzt, ſomit zu den ſchön⸗ 
Ich bin von dem Wunſche beſeelt, daß alle 
lichen Einrichtungen jo paßend gewählt und von ſolch' herrlicher Wirkung begleitet wer⸗ 
den mögen, als es dieſe iſt und war, und „die Kinderlaube“ noch lange eine ſolch' ſchöne 
Fundgrube wahren Wiſſens und ein Hebel der Jugenderziehung bleiben möge! Peſt, den 
— Ihr ergebenſter Dr. Klein, Erzieher. 


Briefes am beſten darthun. Ex lautet: 


überhaupt eine reine und wahre 


milie Lederer heute herrſchte, 
inhaltsvollen Brief überreichte. 


verſcha 


er eine Preisarbeit anne habe. 
zu beſchreiben die ſchwa 


agesgeſpräche geworden. 


zeitgemäße 


ften Hoffnungen berechtigt. 


ember 1867 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


= ür 9 Sgr. vierteljährlie 
duch alle Buchhandlungen und Poftanftalten, in Thorn durch Ernſt Lambeck 
N zu beziehen: 5 


Die Kinderlaube. 


Jluſtrirte Monatshefte für die deutſche Jugend, f 
mit vielen ſchwarzen und bunten Bildern, Bücher- und werkhvollen Weihnachts⸗ 
der Preisaufgaben), redigirt vom 
Oberlehrer H. Stiehler. 


2 Gänzlicher Ausverkauf. 2 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meinen 


. Ausverkauf = 


noch verlängert habe, und bitte mich mit recht zahlreichen Aufträgen zu beehren. 


Eduard 
im Feilchenfeld'ſchen Hauſe, Breiteſtraße 85. 


Filialeu und 
Central⸗Depots. 


Köln, 
Komödienſtraße 25. 


Letzkau, 2. Dezember 1869. 


und gekräftigt. 


gehoben. G. 


Amſterdam, 


laſſen. 


Wien, 
Kärthner Ring 11. 


Die angegriffene Bruſt hergeſtellt. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 


geweſene Frau iſt durch den Genuß Ihres Malzextraets wieder belebt 
Heinrich, Lehrer und Organiſt. 

Die Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade hat, ſeitdem ich ſie ſtatt des 
Kaffees genieße, meine Bruſtſchmerzen ſehr gelindert und den Appetit 
Amboſt in Angermünde. 

Glauchau, 24. November 1869. E. W. werden hiermit ergebenſt 
erſucht, von Ihren gegen den Huſten ſich fo wohlthätig erweiſenden 
Bruſtmalzbonbons für Seine Erlaucht den regierenden Herrn Grafen 
Heinrich von Schönburg⸗Glauchau gefälligſt umgehend anherſenden zu 

A. Hugo 
Verkaufsſtelle bei R. Werner 


Hamburg, E 
Schauenburgerſtraße 36 38 rue de ’Echiquier. N 


Kornblum, 


Königsberg i. Pr., / 
Brodbänkenſtraße 4/5. 


eee %ız 
0 -g 


„Die ſehr leidend und ganz kraftlos 


pioasja0gY aqaallnvgQ 


Kraupner, Leibjäger. 
in Thorn. 


U 


bn, 30 


2 


Paris, 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel⸗ 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


ei von Mare 
Grabdenkmäler ar, su. 
nit und Sandſtein, in anerkannter Güte 
mit correcter, gravirter und echt vergolde⸗ 
ter Inſchrift, empfiehlt zu den billigſten 


Preiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 


S. Goldbaum, 
Bildhauer. 
Friedrichſtr. 7. Bromberg. Friedrichſtr. 7. 
Ei freundliches möblirtes Zimmer, auf 
Wunſch auch mit Beköſtigung, ift zu 
vermiethen Breiteſtr. Nr. 251, 1 Tr. h. 


hre 


Mitſchülern den erſten Nang 


hre vorzüg⸗ 


Verlag von F. A. Vrockhaus in Leipzig. 
Soeben erſchien und durch En ſt 
Lambeck in Thorn zu beziehen: 


Kaltschmidt’s 
Stemdwörlerbuch. 


Siebente 
vollſtändig umgearbeitete und bedeutend 
vermehrte Auflage. 
In 12 Heften zu je 6 Sgr. 
Erſtes Heft 

Kaltſchmidt's Fremdwörterbuch umfaßt 
in der ſiebenten, innerlich wie äußerlich 
zeitgemäß umgeſtalteten Auflage, 61 Bogen 
Lexikonoetav und iſt demnach jetzt das 
neueſte, vollſtändigſte und verhältnißmäßig 
billigſte aller Fremdwörterbücher. 

In allen Buchhandlungen iſt das 
erſte Heft vorräthig und werden Sub— 
ſcriptionen auf die Heftausgabe angenom⸗ 
men. Doch kann das Werk auch gleich 
vollſtändig in einem Bande (geh 2. Thlr. 
12 Sgr., geb. in Halbfranz 2 Thlr. 24 
Sgr.) bezogen werden. 


Vorräthig bei Ernſt Lambeck 
in Thorn: 
5 Die neue 
Waß⸗ und Gewichts⸗Ordnung 
in kurzer Ueberſicht, mit Rückſicht auf die 

Verwandlung des alten Maßes und 
Gewichtes in das neue. 
Herausgegeben von 
Jul. Rücker. 


Du Preis 1 Sgr. 
Für ein Bank⸗ u Commis⸗ 
ſionsgeſchäft in Warſchau wird 
ein erfahrener Correſpondent 
geſucht, welcher der deutſchen 
Sprache mächtig, dem die polni⸗ 
ſche Sprache verſtändlich iſt, 


und welcher die Buchführung gründlich kennt. 
Reflektanten wollen gefl. ihre Anträge an 


Herrn Jacob Rosenblum, Tabats⸗ 
geſchäft in Warſchau einensen 


unter Beifügung des curriculum vitae und 
der Referenzen. 


1 Laden und Wohnung zu vermiethen in 
der Schuhmacherſtr. Zu erfragen in 
der Exp. d. Bl. 


Kohlen! Kohlen! Kohlen! 
Stück⸗, Würfel⸗ und Nußkohl 


liefere für 9 Sgr. pro Sche 
franco ins Haus. 
C. B. Dietrich. 


Engliſche Kohlen, seionvers 


Ofenheizung geeignet, empfiehlt ab Weichſ 
Eduard Grabe. 


Dombaulooſe a 1 CThlt. 


Ziehung den 13. Januar. Looſe de 
internationalen Ausſtellung zu Alto 
à 1 Thlr. find zu haben in der Expeh 
der Danziger Zeitung. a a 


Ziehung am 13. Januar 1870. 


Dombaulvoſe 


à 1 Thaler 

bei Ernst Lambeck 

Ein gutes zweiſpänniges Fuh ! 
werk iſt täglich zu kan = * 

Herrmann Thomas, 

Neuſtädter Markt Nr. 23 

Fine kl. Reſtaurat. oder Gaſthof m 

2 Garten, in oder um Thor, 

wird von Oſtern zu pachten geſucht. . 

Sypniewo bei Vandsburg. 
K Hermann, Gärtuer. 


Zu 2 2 5 K 
3 2 Aen. 

Ein Lehrling 

von außerhalb ſucht eine Stelle in eine bay 


Comptoir. Näheres bei Herrn Fleischef ® wol 
Butterſtraß e. rung 


Lebrlings⸗Geſuch. \ 
In unferem Sämereien⸗Commiſſions It 
und Agentur⸗Geſchäft findet noch ell iu 
ger Mann aus achtbarer Familie, @ 
Lehrling eine Stelle. 
H. B. Maladinsky & Co. 
2 in Bromberg. 
ltſtädtiſcher Markt Nr. 428 ift ein d 
den zu vermiethen. Siemssen 
Wr vom 1. April zu vermieth® 
in Plattes Garten. 5 
Cie Wohnung nebſt Laden auch | 
geeignet zur Schänke oder Reftauratli 
iſt vom 1. April ab zu vermiethen. G 
rechteſtr. 128/29. 7 
(ir Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmet! 
Enebſt Zubehör, mit auch ohne Pferd 
ſtall, vom 1. April zu vermiethen dei 


Julius Danziger, 
Neuſtadt 83. 


3. No. 11 ſind vom 1. April 
geräumige Parterre-⸗Wohnungen, X 
welche ſich auch zu Comptoiren eignen,“ 
dermiethen. Jacob M. Moskiewiel 
Sreiserräume find zu vermiethen Nel“ ac 
ſtadt 290. Plantz. 7 
Alte weiße Ofen⸗Kacheln ſucht MI - 
kaufen Fl. Duschinska, Breiteſtr. 90. 


une No. 459 iſt ein feit vielen 
Jahren einger. Fleiſcherladen meBl 
Stallung, Schlachthaus und Wohnung vol 
1. April er. ab zu vermiekhen. 
— v. Kobielski. 
Er Laden nebſt Wohnung 


2 


c 
2 


Jan: 


p. 
er 


end, 
5 1] ne 


2 


N Wohnung vorzüglte 

zum Comtoir geeignet iſt Brückenſtt 
20 zu derm. M. Beuth. 
Wehe 77 find tl. Wohn. an ruhige 
AI Diiether z. vrm v. gl. o 1. April z. bei 
Eine Wohnung von 2 Zimmern und 


Zubehör, 2 Tr. hoch; und I große ſtnez 
Laden in der Breitenſtraße nebſt Wohnung dle 
tft vom J. April 1870 bei D. G. Cuksch f 
Wittwe, Breiteſtr. 448 zu vermiethen. urge 
— a ee — Leib 

Stadt⸗Theater in Thorn. ihn, 
Donnerftag, den 13. Januar. Hans um? bien 
Hanne.“ „Der geheimnißvolle Brief. ep 
„Am Hochzeitstage,“ ander 
Freitag, den 14. Januar. Abonnemen Min, 


susp. Benefiz für Herrn Kapeljmeill®® Heft 
Magſig und Opernſänger Herrn Jeal hi 
Rechtmann. „Großes Doppel⸗Concert? don 
unter gütiger Mitwirkang der hieſige bräng 
Liedertafel und großen Orcheſters. 
Da nur noch einige Vorftellungen u uma 
Thorn ſtattfinden, fo bitte ich dieſe letzte“ Aua 


Darſtellungen durch recht rege Theilnahm deit ; 
freundlichſt zu unterſtützen. tt 
Hochachtungsvoll mud! 

Hegewald. bens 

in de 


